
Das einfache Leben

Autor(en): Spitzer, Harald

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 50 (1946-1947)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-666797

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666797


mußte fid) nun mit einfadjften üebenSberhätt-
niffen begnügen unb burcf> mütjfameS ©tunben-
geben unb „auf 23efetjt fomponieren" fein Sa-
fein gu friften fud)en. On biefen trüben Sagen
toar if)m feine junge/ lebensfrohe ©atti.n Hon-
ftanse geborene SDeber, ein ed)teS ÏCiener Hinb,
eine befte ©tütje. Sßofjl feierte er mit feinen
.Opern „Entführung", „Son fj'uan" unb „gau-
berflöte" nid)t nur in SBien, fonbern nod) biet
mehr in i)3rag, SMndjen unb 93ertin nie geahnte
Sriumphe, aber materiell fiel babei hergticfj toe-
nig ab. Eingig ber fkeußenfßnig f^riebridj 3BU-
hetm toottte ihn als ^offapellmefter nadj 23ertin
berufen mit ber anfehnttdjen ©age bon
3000 ©utben, bod) .bagu tonnte ber Sßiener fid)
nidjt entfdjtießen unb gab bie tpptfdje Slnttoort:
„©od id) benn meinen guten Haifer bertaffen?"
Er blieb bei feiner (Stelle atS iooffomponift mit
800 ©utben. ©djtoere ©djicffatSfdjtäge fteïïten
fid) gubem ein. ©ein geliebter Söater ftarb im
ffaljre 1787, unb audj bon feinen eigenen Hin-
bern blieben nur gtoei ©ohne am Heben. Städjte-
tangeS âlrbeiten umS tägtidje 23rot, tooht aud)
bie unregelmäßige fiebenStoeife, gernarbten att-
gufrüh bie ©djaffenSfraft unb audj bie fiebenS-
energie biefeS ©roßen unter ben Sftufifern. ©ein
teßteS 2Berf, eine Sotenmeffe, bie ein Unbefann-
ter ihm aufgegeben hatte, fd)rieb er für ficfj fet-

ber unb frönte baburd) fein ÄebenStoerf. 9tapib
nahm ber Hräftegerfalt gu, unb am 5. Segember
1791 fdjtoang fidj feine unfterbtidje ©eele in bie

etoigen Sphären.
Einfad) toie bie Qeit feiner ießten 3at)re toar

aud) bie 23eerbigung. üftur toenige fjireunbe
hatten fid) bei bem heftigen Sdjneegeftöber ein-
gefunben, bem toten Sftogart bas (etgte Ehren-
geleite gu geben. Unbeachtet ging ber fteine
Srauergug burdj bie ©traßen bem Friedhofe toon

©t. 2Jlarr gu, unb ba baS Untoetter ftets ftärfer
tourbe, fo fetjrten fetbft bie. toenigen Begleiter
nodj um, ehe ber Srauertoagen 'ben fjhnebfjof er-
reichte. 3Dien, baS lebensfrohe, bas mufiftie-
benbe, es nahm feinen âïnteit am Sobe eines
feiner größten ©ohne, ©o ftanb fein $reunb an
ber ©ruft, als man bie Heidje tjinabfenfte inS
bunfte Erbreidj. 97idjt einmal ein eigenes ©rab
fonnte man aus ©parfamfeitSrüdfidjten bem

unfterbtidjen SRetfter geben, unb ats feine $rau
Honftange nadj eigener erfolgter ©enefung auf
bem ©rabe ihres 9Hanne,S beten toottte, ba toußte
fie nidjt genau, unter toetdjem Slafenljüget bie
©ebeine ruhten — Sftenfdjenfdjtcffat!

Slber bas Stnbenfen an ben ©djöpfer ber

,,3auberf[ßte", beS „fjügaro", beS „Son 3uan"
unb ber ©pmphonien att, es toirb, toie bie Sßerfe

felüer, unfterbtid) fein. a.b.

Das einfache Leben
Von Harald Spitzer

Su haft biet bertoren in biefer Seit, id> toeiß
eS, bodj betoahre bir ba,S richtige SJlaß beineS

UngtücfS. Senfe an bie Haufenbe unb Sfbertau-
fenbe, benen alles genommen tourbe: SJlenfdj
unb @ut, unb an bie Qahttofen, bie fid); nur einen

fümmertidjen 9left gu retten bermodjten.
2Iudj id) habe biet eingebüßt.
Ser Hrieg riß grauenbotte Stbgrünbe auf, tief

fanf ber SJlenfdj, toeit unter baS ïier
Stber, glaube mir, bie Seit birgt audj ihr'

©uteS: Sas lieben tourbe einfadjer.
llnb toie einfad) fannft bu (eben unb toie gut

babei!

Sie meiften braudjen eine harte ©djute bagu,
manchem gelingt eS bon fetbft!

Efjriftian berftanb fidj barauf fd)on bor bem

Hrieg.
önfotge ftarfen Debets hatte idj midj in ben

Siüertater SItpen berftiegen. Sie Sdadjt toar
fdjon angebrodjen. Enbtidj getoatjrte id) einen
fdjtoad>en Hidjtfdjimmer unb erreidjte batb bar-
auf bie £jöhenftation einer Srahtfeitbahn. 2luS
einer ftetnen fjotghütte brang bitrd) gtoei fgen-
fterdjen hrîmtidjer ©djein.

3dj ftopfe an bie 2ure unb trete ein.
3m £erb fniftert ffeuer. Ser niebrige 9laum

ift fauber unb behagtidj. 2tm ïifd) fitgt ein 2Kann
in mittleren fahren mit aufgefrempetten #emb~
firmeln über einem abgegriffenen ©djulattaS.
StuS braunrotem ©efidjt bticfen mich stoei treu-
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mußte sich nun mit einfachsten Lebensverhält-
nissen begnügen und durch mühsames Stunden-
geben und „auf Befehl komponieren" sein Da-
sein zu fristen suchen. In diesen trüben Tagen
war ihm seine junge, lebensfrohe Gattin Kon-
stanze geborene Weber, ein echtes Wiener Kind,
eine beste Stütze. Wohl feierte er mit seinen
Opern „Entführung", „Don Juan" und „Zau-
berslöte" nicht nur in Wien, sondern noch viel
mehr in Prag, München und Berlin nie geahnte
Triumphe, aber materiell fiel dabei herzlich we-
nig ab. Einzig der Preußenkönig Friedrich Wil-
Helm wollte ihn als Hofkapellmester nach Berlin
berufen mit der ansehnlichen Gage von
3009 Gulden, doch dazu konnte der Wiener sich

nicht entschließen und gab die typische Antwort:
„Soll ich denn meinen guten Kaiser verlassen?"
Er blieb bei seiner Stelle als Hofkomponist mit
800 Gulden. Schwere Schicksalsschläge stellten
sich zudem ein. Sein geliebter Vater starb im
Jahre 1787, und auch von seinen eigenen Kin-
dern blieben nur zwei Söhne am Leben. Nächte-
langes Arbeiten ums tägliche Brot, wohl auch
die unregelmäßige Lebensweise, zernarbten all-
zufrüh die Schaffenskraft und auch die Lebens-
energie dieses Großen unter den Musikern. Sein
letztes Werk, eine Totenmesse, die ein Unbekann-
ter ihm aufgegeben hatte, schrieb er für sich sel-

ber und krönte dadurch sein Lebenswerk. Rapid
nahm der Kräftezerfall zu, und am 5. Dezember
1791 schwang sich seine unsterbliche Seele in die

ewigen Sphären.
Einfach wie die Zeit seiner letzten Jahre war

auch die Beerdigung. Nur wenige Freunde
hatten sich bei dem heftigen Schneegestöber ein-
gefunden, dem toten Mozart das letzte Ehren-
geleite zu geben. Unbeachtet ging der kleine

Trauerzug durch die Straßen dem Friedhose von
St. Marx zu, und da das Unwetter stets stärker
wurde, so kehrten selbst die wenigen Begleiter
noch um, ehe der Trauerwagen den Friedhof er-
reichte. Wien, das lebensfrohe, das musiklie-
bende, es nahm keinen Anteil am Tode eines
seiner größten Söhne. So stand kein Freund an
der Gruft, als man die Leiche hinabsenkte ins
dunkle Erdreich. Nicht einmal ein eigenes Grab
konnte man aus Sparsamkeitsrücksichten dem

unsterblichen Meister geben, und als seine Frau
Konstanze nach eigener erfolgter Genesung auf
dem Grabe ihres Manne,s beten wollte, da wußte
sie nicht genau, unter welchem Nasenhügel die
Gebeine ruhten — Menschenschicksal!

Aber das Andenken an den Schöpser der

^Zauberflöte", des „Figaro", des „Don Juan"
und der Symphonien all, es wird, wie die Werke
selber, unsterblich sein. g.

Das eirààe
Von LlaralU spitzer

Du hast viel verloren in dieser Zeit, ich weiß
es, doch bewahre dir das richtige Maß deines

Unglücks. Denke an die Tausende und Abertau-
sende, denen alles genommen wurde: Mensch
und Gut, und an die Zahllosen, die sich nur einen

kümmerlichen Nest zu retten vermochten.
Auch ich habe viel eingebüßt.
Der Krieg riß grauenvolle Abgründe auf, ties

sank der Mensch, weit unter das Tier...
Aber, glaube mir, die Zeit birgt auch ihr

Gutes: Das Leben wurde einfacher.
Und wie einfach kannst du leben und wie gut

dabei!

Die meisten brauchen eine harte Schule dazu,
manchem gelingt es von selbst!

Christian verstand sich darauf schon vor dem

Krieg.
Infolge starken 'Nebels hatte ich mich in den

Zillertaler Alpen verstiegen. Die Nacht war
schon angebrochen. Endlich gewahrte ich einen
schwachen Lichtschimmer und erreichte bald dar-
auf die Höhenstation einer Drahtseilbahn. Aus
einer kleinen Holzhütte drang durch zwei Fen-
sterchen heimlicher Schein.

Ich klopfe an die Türe und trete ein.

Im Herd knistert Feuer. Der niedrige Raum
ist sauber und behaglich. Am Tisch sitzt ein Mann
in mittleren Iahren mit aufgekrempelten Hemd-
ärmeln über einem abgegriffenen Schulatlas.
Aus braunrotem Gesicht blicken mich zwei treu-
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fleißige âlugen freunb(id) an. ©ne (ange pfeife
mit (ßorsedanfcpf baumelt am Sftunbtomfet.

2I,uf meine {frage, ob id) ein toentg raffen
bürfe, (ädjeft er: „£fa, fredi, feß bi nur nieber!"

91(3 ob mir alte SSefannte toaren, meint er:
„5ßo fimmft benn bu no fo fpät baf)er?"

3m ©itjen reidjt er mir {eine gute toarme

5)anb unb labt mid) ein, neben ii)m ?ß(at3 311

nehmen. (Dann langt er nacfj rücftoärt3 an ein

SBanbbrett, ()o(t eine reine geblümte Saffe f)er-
bor unb fdjenft mir feigen dee ein, in ben er

eine tüdjtige portion (Rum giegt unb au3 einer

Zitrone 6aft brücft. SRit ber pfeife toeift er auf
einen ^oljteder boll Sßürfeljucfer.

3cf) (äffe mir ben drunf fcbmecfen unb er3ät)te

bon meiner Sßanberung. ©jriftvan fd>maud)t

feine pfeife, Voirft ()in unb toieber eine 33emer-

fung ein, Ijört aufmerffam 311 unb blicft micf) flar
unb offen an.

2Bir fpredjen über bie 23erge, bie SJtenfdjen,
bad Keben.

© ift feine Üonberfation. @6 ift eine 9Iud-
fpracff 3toeier, bie getoofint finb, einfam 311 fein,
ifaum ein SBort jubief, faum emed 3Utoenig, unb

jebeö auf ben ifern gesielt...
2Bie ift bad nur gefommen? (Du fennft ben

anbern faum, nod) bor einer ©tunbe (fatteft bu

bon feiner ©dfteng feine 2If)nung. Unb nun

fpridfft bu mit if>m über bad, toad bid) im Snnern

betoegt. -Keine ©dfeu bor einander, fein 9Riß-

trauen, ©n fetteneö ©efüf)( ber gtoeifamleit.
(Run erbebt fid) Stfriftinn, berfdftoinbet im

(Rebenraum, too id) iljn eine Stßeite berumarbei-
ten Tjove, unb ruft bann b^raud:

„Kinm, jet3t gef) ma fdjtafn!"
3d) babe fein (©ort bon einer (Rad)tigung er-

toäbnt; aber für ibn, ben 23ergmenfd)en, fdfeint
es feinen Slugenblicf unfiar getoefen, ben {fremb-
fing aufsunebmen.

3d) folge ©buftian in ben (Raum: ©ne torn-
3ige Cammer, beren gefamte ©nrid)tung aud

einem 93ett mit bfaufariertem Keinen, stoei bell-
grauen SBoIibetfen, einem K)o(3fd>eme( unb einer

biit3bianfen 2ßafd)fd)üffe( beftef)t.
(Rein ©aftgeber entf(eibet fid), friedft unter

bie (Detfe, mir bie Hälfte bed Kagers übertaffenb,
unb iegt fidj mit einem ©ute-(Rad)t-3Bunfcb a,uf

bie Seite.
(Rad) toenigen (Dfinuten berraten mir feine

rußigen tiefen 91tem3Üge, baß er fd)(äft.
2ïïd ob bad ailed bad SRatürfidffte bon ber

9Be(t toäre!
Unb ift es baS nidjt aud) im ©runbe?

Rieben bie al^ubielen (Dinge und (Renfdfen

nid)t forttoabrenb bom 9Befent(id>en ab, bie ad-
3tibie(en (Dinge unb bie adsubiefen ©e.banfen?

2ßte einfad) fann baS Keben bod) fein!
3dj I&ftïje baS Kidjt aus.

(Draußen fingt ber 33ergtoinb fein Kieb bon

Kraft unb {freibeit.

z.

Und manchmal auf der Weltfahrt tollem Hasten

liest schnell Erinn'rung wie in alten Briefen:

begrab'ne Hoffnung, Wünsche, die nur schliefen,

verwirren uns, gleich Flaggsignal an Masten.

Einst war es so: Akkord auf allen Tasten!

Es waren Lieder, die zum Sturmschritt riefen,

in hellen Tag mit seinen dunklen Tiefen.

Nun lockt ein Rückruf zu besinnlich Rasten.

Doch wie die Frucht aus ihren Blütentagen

im Schicksal der Bestimmung Form gewinnt,

zwingt dich das Werde. Ferne Töne tragen

Glückauf dir zu, wenn neu der Kampf beginnt.

Fest an die Zügel! Staub stiebt um den Wagen!

Acht nicht der Träne, die dir niederrinnt!
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herzige Augen freundlich an. Eine lange Pfeife
mit Porzellankopf baumelt am Mundwinkel.

Auf meine Frage, ob ich ein wenig rasten

dürfe, lächelt er: „Ja, freili, setz di nur nieder!"
Als ob wir alte Bekannte wären, meint er:

„Wo kimmst denn du no so spät daher?"

Im Sitzen reicht er mir seine gute warme
Hand und lädt mich ein, neben ihm Platz zu

nehmen. Dann langt er nach rückwärts an ein

Wandbrett, holt eine reine geblümte Tasse her-
vor und schenkt mir heißen Tee ein, in den er

eine tüchtige Portion Num gießt und aus einer

Zitrone Saft drückt. Mit der Pfeife weist er auf
einen Holzteller voll Würfelzucker.

Ich lasse mir den Trunk schmecken und erzähle

von meiner Wanderung. Christian schmaucht

seine Pfeife, wirft hin und wieder eine Vemer-
kung ein, hört aufmerksam zu und blickt mich klar
und offen an.

Wir sprechen über die Berge, die Menschen,
das Leben.

Es ist keine Konversation. Es ist eine Aus-
spräche zweier, die gewohnt sind, einsam zu sein.

Kaum ein Wort zuviel, kaum eines zuwenig, und

jedes auf den Kern gezielt...
Wie ist das nur gekommen? Du kennst den

andern kaum, noch vor einer Stunde hattest du

von seiner Existenz keine Ahnung. Und nun
sprichst du mit ihm über das, was dich im Innern
bewegt. Keine Scheu vor einander, kein Miß-

trauen. Ein seltenes Gefühl der Zweisamkeit.
Nun erhebt sich Christian, verschwindet im

Nebenraum, wo ich ihn eine Weile herumarbei-
ten höre, und ruft dann heraus:

„Kimm, jetzt geh ma schlafn!"
Ich habe kein Wort von einer Nächtigung er-

wähnt: aber für ihn, den Bergmenschen, scheint

es keinen Augenblick unklar gewesen, den Fremd-
ling aufzunehmen.

Ich folge Christian in den Naum: Eine Win-

zige Kammer, deren gesamte Einrichtung aus

einem Bett mit blaukariertem Leinen, zwei hell-
grauen Wolldecken, einem Holzschemel und einer

blitzblanken Waschschüssel besteht.

Mein Gastgeber entkleidet sich, kriecht unter
die Decke, mir die Hälfte des Lagers überlassend,
und legt sich mit einem Gute-Nacht-Wunsch auf
die Seite.

Nach wenigen Minuten verraten mir seine

ruhigen tiefen Atemzüge, daß er schläft.

Als ob das alles das Natürlichste von der

Welt wäre!
Und ist es das nicht auch im Grunde?

Ziehen die allzuvielen Dinge uns Menschen

nicht fortwährend vom Wesentlichen ab, die all-
zuvielen Dinge und die allzuvielen Gedanken?

Wie einfach kann das Leben doch sein!

Ich lösche das Licht aus.

Draußen singt der Bergwind sein Lied von

Kraft und Freiheit.

2.

1ln6 msnckmsl sut 6sr Velttskrt tollem BIssten

liest seknell Brinn'rung tvie in slten Brieten:

begrsb'ne Blottnung, IVünscke, die nur scklisken,

verwirren uns, Zleielr I^laAKsiAnal an tasten.

Tinst war es so: ^.làord au5 allen tasten!
Ls waren Ideder, clie ?uin Lturinselrritt riefen,

in kellen lsg mit seinen (lunlclen listen,
bitin lockt ein Bückrut xu besinnlick Büsten.

Dock tvie clie Brückt sus ikren Blütentsgen
im Lckickssl 6er Bestimmung Borm gewinnt,

2winAt dielr das ^Verde. ?erne d'üne trafen

Olucksuk à xu, tvenn neu 6er Xsmpk beginnt.

Best sn Nie Zügel! Ltsub stiebt um <len Msgen!

àkt nickt 6er lrsne, 6is 6ir nie6errinnl!
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